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Die verschwundene Buchhaltung

Burtuli, ein alfer Bergamasker, war ein
halbes Jahrhundert lang der beliebte
Allerweltstaglöhner im Dorf gewesen.
Ausgenommen lesen und schreiben
konnte er so ziemlich alles, was man
in einem NostranodoH zwischen
Rebschnitt und Weinprobe können muh. So
fand er das ganze Jahr hindurch ein
bescheidenes Auskommen. Nebst guter
Verpflegung bekam er als Taglohn einen
blanken Zweifränkler. Zu Martini war
Zahltag. Im Sonntagsgewand zog Burtuli

von Familie zu Familie, kassierte
seinen Lohn und beglich seine kleinen
Schulden. Immer wieder mufjten die
Leute staunen, dafj der Taglöhner sich
nie in der Rechnung irrte. Fragte man
den Burtuli, wie er das anstelle, sich
sämtliche Guthaben so genau zu merken,

so lachte er verschmitzt, schob
seinen Tubakknäuel vom einten Mundwinkel

in den anderen und behauptete
keck, er führe eben eine Buchhaltung,
und seine Register seien stets in

Ordnung. Da starb ihm seine alfe, treue
Katze hinweg, und als Burtuli zu Martini
seinen gewohnten Rundgang antreten
wollte, da war seine Buchhaltung
verschwunden, die Register unauffindbar
verloren. Gerade ob der Feuerstelle in
Burtulis schwarzer Küche war ein Brett
an der Mauer befestigt. Darauf lagen ir.

getrennten Häufchen Maiskörner, für
jeden Arbeitstag ein Maiskorn, für jede
Familie ein Häufchen. Die Mäuse hatten

vom Hinschied der Katze Kunde erhalten

und dem Burtuli seine schöne
Buchhaltung ratzekahl aufgefressen. '9el

Worte zur Zeit

Oscar Wilde sprach das uns Heutigen
prophetisch anmutende Worf: «Jeder
Dummkopf kann Geschichte machen.
Nur ein grofjer Mann kann sie schreiben.

» HL

Zürich Grofjstadt Uto See
Bahnhofstrahe Limmatquai
blau und gelb die Taxi flitzen,
rot und grün die Lichter blitzen
vom signalten Grofjverkehr,
freie Limmat, Häusermeer,
Strahen, meistens aufgerissen,
Handel, Sport und Kunst und Wissen
vorwärts, drauf und nie zurück,
was noch fehlt zum ganzen Glück
wär' ein Groh-Stadiönchen und
eine Bahn fürn Untergrund,
auch der Polizeistund1' Ende
viele gute Freunde fände,
wäre nicht der Fraunverein,
der sagt nein, drum läfjt man's sein

Aus der Zürcher Stadtgeschichte
hört man schreckliche Berichte:
Felix, Rägel, Häxepränz
köpfte man mit Vehemänz,
später wurden sie noch dreister,
köpften gar den Bürgermeister,
wenn sie mit dem alten grollten
und nen neuen haben wollten.

Die Städtebilder werden fortgesetzt.

Das mufj ich sadistisch nennen
heut' sie noch den Böögg verbrennen!
Drum der Grofjstadtpräsident
Landolt, der die Zürcher kennt,
fand, zur gröhern Sicherheit
sei's am Ende ganz gescheit,
noch zur rechten Zeit zu handeln
und mit Basel anzubandeln.
Droht' es ihn vom Stuhl zu lupfen,
könnt' er ab nach Basel hupfen,
wo man ja bekanntlich jetzt
alles Zürcherische schätzt!!

Auch politisches Talent
blüht in Zürich sapperment
Ganz besonders die Profaxen
sind der Politik gewachsen,
und das beckische Format
fehlt uns noch im Bundesrat
Braucht es Nationalrät' wo,
sind die Zürcher noch so froh,
gleich den Mangel zu beheben
und den schönsten abzugeben
zu der teuren Heimat Nutz
das isch Züri Gopfridschtutz

S. Türmler von Türmlikon

- sie schreibt auf HERMES

Das kleine Erlebnis der Woche

«Kommen Sie mit? Ich bin zwar
geladen, aber das macht nichts, es wird
schon gehen!» lud mich eines abends
mein Logisgeber ein. In einem schmuk-
ken Tessiner-Landhaus genossen wir seif
ein paar Tagen herrliche Ferien. Das

Haus stand kaum hundert Meter von der
Landesgrenze entfernt, und so machten
wir uns ein Vergnügen, im nächsten
italienischen Dörfchen <billig> einzukaufen!

Trotzdem schaute ich meinen
Bekannten fragend an, es war mir nicht
klar, was er mit dem (geladen > meinte.
Aber er klärte mich auf: Schon seit
Wochen beförderte er mit seiner Frau
zusammen kleine Kinderspieldosen zollfrei

> über die Grenze, und an jenem
Abend trug er in seinem weiten Mantel
wiederum zwei Exemplare bei sich, das

heifjt, er war eben <geladen>.
Also machte ich mich mit dem (schweren)

Ehepaar auf den Weg und über die

Grenze. Alles schien gut zu gehen.
Jedenfalls hatten wir die beiden
Zollposten bereits passiert, als sich uns der

italienische Tenente näherte, der diesen

Grenzposten kommandierte. An seiner

Hand führte er sein fünfjähriges
Töchterlein. Er begrüfjte meine Bekannten,
und während er der Frau herzlich die

Hand schüttelte, fiel plötzlich aus ihrem

Mantel eine Spieldose auf die gepflasterte

Strafje, rollte einige Meter gegen
den Strafjenrand, blieb dann endlich

liegen und begann <lch weih nicht was

soll es bedeuten) zu spielen. Beschämt

stand die Gattin meines Bekannten da.

Auch mir war nicht gerade rosig zumute.

Mein Logisgeber, geistesgegenwärtig!
hob die Dose auf und sagte, indem er

das kleine Spielzeug dem Töchterchen
des italienischen Offiziers in die Händchen

drückte: «Und da haben wir dir

noch ein kleines Geschenk mitgebracht!»
Mir entging dabei das heimliche

Schmunzeln des Italieners nicht. WB
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